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Wenn die deutsch Spricht unter Rietz
liebt dies. Wtnt .verkümmert' ol r.

Jas moderne geistige

Denijchland.

skum N'UlZk Tl --A t nach Th'at
im die Architekt! lkiZiiten ihr B'st
isalicke. 'a, die technische Sin.

kick irng der Ttieatec laugt, s ist

Deutschland von keinem L,i!,de zu liler
diet'n. Bon den fttbtn Stadien sii K.

gesichen, und nur neuer Theater z, A. der

v?n Bitmerhapen, H'ill ronn, stießen cd

Dortmund Elwül itting gctlM. Die
grosse Modeznisiri!Ng'il'e'reglliig der

5chgspelkuns! hat In Berlin kinges'ht.
Dr. Brahm trai mit seiner getreuen
Silsdat de Sttlutzug an. Da literarl
Zche Veksiättdni, Ui Publikum wurde
kkiser. und iunpe Dicht hrnen m

Wort und forderten von der Menge Ach

I,iz vor den Problemen der Zeit. Der
alte Dekoratirmsmalek verschwand In der

Bkisenkung und aus den Plan traten die

limi' Mark s,k!!e dei lshi Fi'unde lt
Rmfnwriknn .!.!!) Duma ZU!

Turck,s!chrung ihrer Idee Zur Vcrsügu,a.
und die zaädchen. di heute Mit Jt.doia
Tuncan ein neue tt,isl z ,exr,ijntiren

suchen, sind durchweg X'v.vtt Muh
die, die d zum Fchruar dies, Jshre
p öliialeih Tuncan in Tarintizt am
g? bildet worden sind. Der d".i!she KrvN'
prinz. der vermeintliche .Anführer vo

Bakbüken". lirtz sich och im F?üh!ing
diese Jihre die Schu'e vorsükk!. gab
der Hossnung AußdrucZ, daß sie den gzn
zen weibliSzen Turnunterricht wrhl!heid
deeiiisliißen werde und tlegrpl,ir!e dem

Grgßh,rzog von Hesse den Aukdruck sei-n- er

Begeisterung. Da ist der herrliche
dkmekralisci Zug von Deutschland, daß
alle Stände an der gemeinsamen Arbeit
Ibifnefcw, durch die Arbeit

Vcn Max

PL' reze Tl'ZtZakcit d?s neudeutschen

bieten. - Gewissenhafteste Arbeit

den Jnstüut.n siir d.,ktr!oli'g,sche Fsk.
schunj'-'N- den ptii,s,I?zische nnd biolsgl'
schen Bersuch:nst!'N, den Aemtern sür

'lvohiiunflüsursozgk, und Bllttkhvziegk. den

Simi.i!M,si!li, it. s. . , s. w. Un'
willkllrliÄ habe ich säst alle AUHeilui'g,
der rcch,!, JütcknatiinalkN Hygiene-AiikslUtu-

Dkkttxn 1 '! 1 "sgezählt.
Diese Ausfüllung, die siel,, Jabre vor
UxtüH wurde, und die eine geschlossene

Ilrkll,,! gab itttx den Stand der Wif
s.nschast und der Volltwohtsakrt de In-un- d

AuKloi de. Cie hat die ttederlegen,
fctil der Deutsefwn, n a Orsinisiion und

Bollsfgksge detlifsl. eiiiwandsrei nach

gewiesen, . Die Autstillung selbst war

mufiabaft orgauisirt nd von einer
Ulterstchikichkrü. d,e für alle Zeiten vor-

bildlich bleibt. E wurde siktnge unter
schieden zw'sch'N wfenschiktttet', und

AuSstkrlnobjlkIcn. Jede

Abtheilung, ob die für Jugendfürsorge
oder sür dle Bauwesen. Bolkiernädrung
oder Raffenhngieiik. hatte ein wissensewst
lie ÄujstcllunajS.llenirum. in dem die

Geistes auf allen Ge
und zielsicherer Fortschritt

in und volrswohlfalirtswejen. qsne
Ueudlüthe des Runstlebens. ,

1

, miaülisclLM Geisik sich zu v,mar.
lenek HlniUü tkh.'b. wenn dessen tmt
HUB Zi!jl!er,siZ e Hand onl ihr kcichtalleue

iU'M'ti über die Untiefen menschlichen

Fu'.sen Ichiug. in die er die steuerbraud
Hilii, m.

fit' Erk.nittniZ iTOti, ib.i'.u.,.. u

sprvsite au ihr l,nl vem vc,rver,

Hau.,:k dieser ,,!Nn Tichtck ein LUumen.

sler von caradksih! Prackt. Gottsrnd
Steiler Änliche Romankunst wirkte fort

Cs ie d'kTichterschule.in einer neuen
..,,., ?:''k!!i,id.Austetlung in Köln

eine Übersicht der Entwicklung de, deut.

schen Kunktgewre! g!N ,l.ie. 0 10U"
die beutst Buchgewrrb'stellung Z. '!

eben von dem enorme,, Af,.y,v',,g vell''
chen Buchdrücke nd deutscher Reproduk

twnttuns!. Was der dkI,cye reger

und Buchdrucker In den lebten Jabrzkhn.
,e Ie,st h.,t. is, ein Kapltcl f sich.

Deutschland sibreibt und druckt mehr B!i

ch. als Fraiikre,ch..E!,gIanv uns vie !

einigten Staaten zusammen. Und d

deutsche Verleger darf ein deutsch Ku

turapostel genannt werven. in mw
s.ve Forschung und die Kunst der Ueber,

fetzung hat eine ungeahnte Hiihe erreicht.

Dabei darf ickch vergessen werden, daß

der gebildete Deutsche die Werke der frem

den Dichtkunst und Wissenschaft in der

Ursprache liest. Wa aber jeder eiiriwe
s,ck besonder vor Aiwen halten soll. ist.

daß die deutsche Sprabe In den letzten

dreikia Jahren einen Entwiiungsprozeg
durchgemacht bat. wie nie vorher.

Die Naturwissenschaften hatten auf die

Geiitesmisscnschaftcn einen befruchtenden

Einfluß eeno:nmen. Die Zeit der psycho

physiologischen Forschung brch an, und

ans den Verbindungen scheinbar von ein

ander weit abliegender Gedankengebilde
sprang der Geist der neuen prachfor-mun- a

ouk. Die Geschichte der deutschen

Nbilosopbik während der leiden vierzig
5adre giebt die ktarike 'si'.m von

Deutschlands Entwicklung und Fort,
schritt. Wie die Systeme unter einander
auch schichtet sind, sie bilden die wohl- -

berechneten Tragpfeiler des großen, ge- -

wältigen D?M', Teutschtdum genannt.
Im Geiite diese Teutscktkumes erwuchs
die deutsche Jugend, in diesem Geiste er

wuchs auch ich.

Wieviel von diesem ousst redenden

Teutschland ist dem im Auslande leben.
den Teutschen bekannt geworden? Wie
viel von dem Geiste dieses modernen
Deutschland it d?m Deutschamerikaner
ins Bewußtsein und ins Gemüth gcdrun-aen- ?

Ich muß an den Grrttenolm meines
Freundes denken, der in Nacht gebannt,
fein Auaenlicht. d?s er kaum gewonnen
hatte, wieder vlor. o?ct ick denke auch an
die Kraft des Blutes, di plötzlich tausend
Firnikschirl'ten nd Volituren durchbricht,
ie! denke daran, daß nns das deutsche

Welen erschienen ift". Und d entbrennt in

meiner Seele der eine heiße Wunsch:
Wönt doch i,i Teuilebe verstehen. waS
e UV, lst'iicht zur Bildung: wenn er
dies- - Pklicht peaen sich selbst ."süllt. dann
rrsüNt er im höchsten Maße seine Pflicht
geoen die alt und die neue Heimath; diese

aeistige Treue zu seine? T.o'.U würde ihn
zum amerikanisch?!! Staatibürger im

besten Sinne mach:n.

H!ache sür San Stesano!

dü, sich mir in die r .y ü, u,w ras
mir jetzt so erscheint, komme ich seid!!

nist gleich hinweg. Wie. wenn ich in

meiner Jugend hinH, nach Bmerik.,, gc
kommen wäre und keine ileg'rch'it V
hatt bitte, D".its5l"id'jj und Oester-reic- ht

inneren Aufimung so initzui'rle'
den. wie ich e that achlich konnlk. IW,
wenn ich nicht in d'k Atm.'sphäre oll die

ser herrliche Persönlichkeiten, die dicsk

beiden Lander in den kljlfN ','inren ver.

doeettbrachl hke, hätte leben dürfen und
all dieser tikswirkenden. geistis seelische

trömungen Verlust, gegangen warek
Wie, wenn Mir Nicht gegönnt gewelM

wire, in vollen Sagen dl m mich vinein-nitriiikk-

wai n neuen LebcnSelementeN

den schenkenden Her,en dieser Borwär!'
sittlxi'.d.n i em k::chkclidkr tztrzx tw
fliicll? ein Bch. kein Bild kann da

uttmilteltark Erleben eisebn. kann da

temperamentvolle Jneinandersluthen dieser

Eneraien dem ferne der Hcimath lebenden

Landsmanne zur nmiitelkaken Anschau- -

i,ng bringen. Das kann vielleicht später
einmal ein ganz genialer Zlulturhisioriker.
dessen Freudenrausch, der ihn befällt,
wenn er an da Sludium und die

dieser reicher, und herrlich schö

nen Zeit schreitet, ich deiiuusig vorau
siihkcn kann.

Ter Aufstieg der 'Wissenschaften und

ihre Popülarisilung! Wie sie sich immer
mehr verästelte in unllberscb'.'ire Spezial.
sächer. Die Tausende Forscher., die ouk

zogen nach srmden Landen, oder sich ein

schlössen in ihre Stuben und arleitkier,.
sachlich, trogen, und doch gludcnden

--

sei voll, voll innerer EKrsurcht vor den

entdeckten und zu entdeckenden Wunder!

Kein dalblrcgs aufmerksam MensN
konnte sich auf die Dauer dem Zauber der

von diesen unermüdlichen Arbeitern aus

Ilrömie. ent'.iekn. und mukie zum n

besten von dem ethischen Ausschmung. der

in solch konsequenter Arbeit wurzelt, re

spcktvrll sein, wenn ihn auch da Ergeb
nis der ArKit man teirievmik. ifr.n
der Forscher hat einen Karten Weg zu

geben und darf sich nie allzuschncll Jan- -

tauen und Komdinionen h,!igen. i.ci
Fachmann wird Tausende von chervorra
genden d?u!!,en vtatr.tn auizamen. ci?

auf wissenschaftlichen Gebieten fo Enor
mes geleistet haben, ohne, daß ihrer

rühmend Erwähnung gethan
wird, ohne daß sie einen anderen Lehn
als den der inneren Befriedigung erhalten
hätten, von Gold und Geld nicht zu n.

Sie sind glücklich, wenn sie den Le

scrn der Fachzeitschriften Kkansit sind und
WennLch ihnen e!ne magere Korrespon- -

denz mit ttlcichgcsinnttN eröffnet.' Aber

eine besonderen Lobnc sind sie dorr, ncyer

und den aarantirt ihnen der Ebarakter
deZ deutschen Volkes. Sie wissen: Nickis

bleibt liegen und die kleinste Wahrheit
wird aufgegriffen und bon unwilligen
Gehirnen verarbeitet, szchwissenschaftlich

und populärwissenschaftlich. Bei dem

und dem Bildung-grad- e d.'s

deutschen Volkes ist dies ganz selbstoer.

sländlich. Wer Deutschland aufmerksam
bereist, lernt dieS rei'tehen. Rhcinaus-ode- r

Eldeabwärts. ob in den Gliederungen

der Mark oder an den Höhen des

Schwarzwaldeö. im Socssart-- , oder im

Riescngebirge: Stadt reiht sich an Stadt.
Ort g Ort. . Hungerte von blühenden

Städte sikb;' dicht iscdrängk." wie zu ei

nem Kranze öön Blumen gewunden. Und

jede hst iKren eigenen, streng von der

geschiedenen Eharokter. ihr eigenes,

disferenzirtes Milieu. Wer könnte Ham-bür- g

und Berlin. Leipzig und München.
Breslau und Köln. Essen und Nürnberg.
Frankfurt und Bremen, Weimar und

Darmstadt. Königsberg. Tanzig und

Stuttgart in einem Athemzuge nennen,
ohne nicht seinen ganzen Tenkapparzt
umschalten zu müssen und se'N Empfin-dung-

und Vorstellungevermögen mit
einem gewaltigen Rucke in neue Richtung
zu zwingen? Und alle diele KulturzeN'
iren sind beherrscht vn einem einziaen
Geilte, dem der streng gewissenhasten Ar- -

beit, der den Schlendrian ausschließt und
die besonder: Leistung sachlich anerkennt.
Und wo der eigene Fleiß nicht stark genu?
lt. dort feilst die Organisation nach. Wir

binden ein bis in das kleinste Torf wohl

orgsniZirtez 'chui,yflem. auzenve ,,n- -

kpektoren wandern von Schule zu Schule,
von Klasse zu Klaffe, fragend, prüfend
und korrigirend. Berichte sind zu geben
von r untersten bis zur höchsten Behörde
und die werden einer strengen, sachlichen

Prüfung unterzogen. Bon der Schule zur
Ortsschuivehoide. vom Ort zum Bezirks
amte, von da zum 5lrcisamte. und von da
zur Regierung. Ersolge..und Miszenoige
sind rcrnstrirt. Fortschritte und mai
schritte

'
statistisch nachweisbar. Dieses

Schuldstem ist die Grundlage für die

deutsche Volksbildung nd diese Volksbik-dun- g

ist die Kontrolle dasür. daß das

System nicht erstarrt. Es besteht eine

ausgeprägte Tendenz nach Wodernisirung,
Verbesserung und nach Fortschritt in allen

Zweigen des deutschen Unterrichtswesen.
Und der Geist für diesen Fortschritt
braucht nicht erst von außen hineinqetra
gen werden, nein, er wohnt dem Kgstem
inne. Das ist es. was fo Viele nicht be

greisen, daß Deutschland trotz feines so

bäsilick entstellten Militarismus sich in
einem fortwährenden EvolutionZproze?
befindet; die Leute begreifen dies deshalb
nicht, wei sie den Rdvidmus die er

wegung nicht genügend beachten gelernt
haben. Und diesen eist der positiven

Leistung und des zielsicheren Fortschritts
haben wir aus allen Gebiete,, erlebt
Wer hat nicht von dem enormen Auf- -

schwung der Technik vernommen, den fa
belhaften Leistungen der deutschen Inge-nierkun-

den mufterhasten Organisatio
nen auf dem Gebiete der Krankend, ife.

des Spitalwesens und der Jugendsür- -

sorg:. Den besser als irgendwo eingerich
teten BeratbungHellen sür Müitcr. den

Säuglingsheimen. Kindergarten, ,;orr
bildungs- - und Fachhandweiksschulen, den

Kliniken und Sanatorien. Asylen und
Heimstätten. Gewerkschafts- - und Fachver
bandshausern. den piel- - und Sports- -

pläden. Badeanstalten, den Wasser- - und

Krastanlagm, den Riesenspeichern und

Magazinen, den Erholungs- - und Serien
Heimen für alle Klassen der Bevölkerung,
den Kasernen und Militärstationen, den

Bauämtern, den Krankenkassen, der Ab
tersversorzung. dem Versicherungswesen

Merz.

dem er fremde Cörieben lernt, macht ihn

kfonder! geeignet zum Auswanderer im

besseren Sinne, ,m Kolonisator. Die
stramme Zncht in feinem Lande lehrte ikn

beizeiten, den persönlichen Wünschen die

nilcgen und Sachlichkeit wie da solide

ügcl der Ueberlegimg und Nontrolle an
c J)ntt..fiirSl)tilt" höher einzuschätzen

a! den Tlufl inl Blaue. Dabei kann er
mit Bestimmtheit darauf rechnen, das;

seine Etamniksverwandten ebenso ,äde an

einer Arbeit festhalten, wie er. das, somit
dieset gkichmäkiste Vorwärtsstreben auf
ein gefestigtez System gegründet ist. das
in der geistigen Struktur wie dem Dem

peramenien des eigenen Volke seine Wur-ze- l

hat. Man lese das ebenso färben-reich- e

wie mit nüebtcrner Sachlichkeit ge

schriebene Buch Li", da vor mehr al

Jahresfrist von Alfons Paquct erschienen

ist und das die Reisceindrllcke dc Autor
in Sibirien und der Mandschurei schil-der- t.

WaS da an deutscher Arbeit zu
finden ist! DK sich Alfon! Paquct als
Lvriter einen Namen gemacht und al

Redzkteur der Frankfurter Zeitung den

genialen Plan einer WeltverkehrjaMtel,

lung sür Frankfurt entworfen haben soll,

sei nebenbei bemerkt. Jedenfalls giebt sein

Buch Zeugnis von der reichen. Arbeit, di:

Deutsche auch im fernen Osten geleistet

haben. Alle diese Pfadfinder deutscher

Arbeit in den östlichen Gebieten aber dürft
ten sich strenge von dem Teutschamerika-nc- r

unterscheiden. Schon der Umstand,
fang die Naturalisirung der Fremden in
den Bereinigten Staaten mehr als in je

dem anderen Lande eine gegebene Sache
ist. kann nicht übersehen werden. Es wird

jedem Teutschen leichter fallen, sich in

Amerika a!Z in Frankreich. Rußland oder

in Spanien naturalisircn zu lassen, da

er sich hier von Anfang on m ein

Völkerkonglomerat gestellt sieht, und die

Bedenken gegen den mirttt in eine irem- -

de Nation vom Raff'"standvunkte auZ

hinfällig werden. Denn so sehr sich auch

beute der Trivus .Amerikaner" herausge- -

bildet hat: die Beantwortung der Frage
nach dem Ursprünge der Familie läsjt doch

die individuellen Schätzungen bei jedem

Einzelnen besser verstehen. Die Ursprung
lichc Kraft des Blutes, das Besondere der

Rasse durchschlägt eben tausend Firnih-schichte- n

und lleberpoliturcn wie sie daZ

neue Land erzeugt hat. Hermann Bahr
schrieb bei Ausbruch des Krieges das
schöne Wort: Uns ist da deutsche Wesen

Ein Wort, da auch für den

Deutschamerikaner von Bedeutung ift.
denn auch diesem erschien plödlich daZ

deutsche Wesen, da in seinem Blute ein

mehr oder weniger beachtete Leben führte,
wie vielfach es auch an Fremdes gebunden
war. Es erschien über 'Nacht und stand
auf als etwas Urstarke, rastkges. da
Macht über Millionen Seelen hatte (Siehe

Krieg und Kultur' im Sonntagsblatt
der .Staats-Zeitun- g' vom 29. Novem- -

ber). Dieses Wesen, das einst m grauen
Normten ein machtiges, ebenso felbstbe

wusztcs wie naives Dasein führte, ist im

Laufe der Zeiten mannigfachen Einflüssen
aukaesettt gewesen. Fremder Völker Kul- -

tursluthen rauschten darüber hin und der

Erdgeist zwang es. sich m tautenv weiene
fremde Formen einzufühlen. Die Rassen
Mischung aber war eine ganz selbstver

ständliche Folge des Verkehres der Völker
unter einander, wie ihrer gegenseitigen

Unterjochung. Es Ware interessant, einen!
Blick in diesen Braukessel der Natur zu

thun, aber man mutz dies dem Anihro-doloae- n

überlassen, dem es sicher auch!

nicht leicht Wird, sich zurccht zu finden.
Versuche es Einer an sich selbst und horche

in sein Blut hinein, er kann selbst in m

eigenem Wesen das Bindende und
Trennende der Geschlechter nachfühlen.
Wir müssen uns eben immer sagen, die

Natur ist ein stets sich Bewegendes, im-m- er

Vielseitiges, ein ewig
bei aller Stetigkeit stets Wan-delbare- s.

Keiner bleibt immer derselbe

und am allerwenigsten der, der hinauszog
in fremdes Land, zu neuen Menschen, in
neue Verhältnisse.

Wenn ich die hier lebenden Teutschen,
so weit ich sie zu Gesicht bekomme,

muh rch mir dies Alles immer vor

Augen halten, um sie verstehen zu kon-nc- n.

So fremd erscheinen sie mir für's
Erste. Ich muß, ' wie jener sonderbare

von dem es heißt,:

Sucht ein Weiser nah und ferne, Men-sche- n

einst mit der Laterne." erst jedem

ins Gesickt leuchten, um ihn zn erkennen.

Meine Empfindlichkeit verdriesit. mich

manches Mal. Gewiß, es sind Deutsche,

Landsleute. Gleichartige, und doch: ich

sehe immer eine Menge Geister um jeden

Einzelnen schwirren mit allerlei gebeim-nisvolle- n

Gebärden, die ' en inneren Wen- -

schen leiten und befehlen, daß er nach

außen anders! manchmal fremd erscheint.

Ter Rhythmus seiner inneren Bewegung
staut sich plöhlich. fließt in anderen Ma
fzen weiter, die Wellen kombiniren sich mit
solchen anderen , Längen und Höhen, und
was fo gut deutsch begann, erhält plötz
lich einen amerikanischen Einschlag. Bis
zum Gesichtsausdruck ist dies zu verfolgen
und am Gestus erst recht zu erkennen.

Aber es überwältigt mich immer, wenn
ich dann durch all die amerikanischen Al
lüren den Deutschen entdecke, wie ich ihn
kenne in seiner eckten Art. die sich, wenn
auch scheinbar verkümmert, dach im Prin-zi- p

erholten hat. Wieder müssen wir uns
zur Natur wenden. Nichts geht in ihr
verloren, Alles behält sie. und sie weiß
das Größte und Gewaltigste im Schicksale
bor. Generationen noch in einer einzigen
seelischen Regung des späten Enkels an

?!!!!'!'!??, ? v" femier mo
von vellig Nkiiiin Standpunkte SU bebau

eltew. Der IMiitln ÄoksiaVttZUyne
tlieilie sich diese Bewegung mit. Dem

Publikum in Deutschland muß eine gute

Literatur eboten werden. Dem ifccct
kommt wie nirgend sonstwo eine erjie- -

beiiscke Bedeutung zu. In Deutschland
ist da Theater zur Vo!kL',Idungzstal!e
geworden.

Der ttcist orthe und Schiller lebk

noch und halt Wache in den Thenterkinz
leien und an den Negiwulten en Thea- -

ter. die den Ehrgeiz baben. Kunsllempel
genannt zu werden. Und deren giebt e

wahrlich eine stattliche Anzahl. Unsere

unm Dieter kamt zu Wort und wur
den gehört. Kein Land aber kann sich,

wa die Wiedergabe der Werke jusiancj
tr Dichter fcetri i, mit Deutschland

messen. Shakespeare. Molare, die mo

dernen Franzosen und Nordländer. Mae
terlinck. Ibsen. Strindberg und Bwrnion
ol Beispiele. E giebt kein Hos- - und kein

Sladübeat in Deutschland, in dem nicht

einige Sbakespearabende im Monat statt
änden und in Hamburg oder München

kommt e vor. daß in zwei Theatern am
leichen Abend Shakespeare gespielt wird
n Berlin wird nach meiner Berechnung

Shakespeare an mindesten zweihundert
Abenden im Jahre ae pielt. Wenn man

iin Auslande doch unsere edvel uno

Hauptmann nur ,halbwegS so spielen

würde, wie man bei uns die Malerlinck
chen Spiele au silhrt. WaS Deutschland
ür Ibsen und Skrindberg gethan hat,

dürste selbst den Ausländern bekannt sein

und ist ein eigenes Ruhmesblatt in d

eschichte de? deutschen Theaters. Welche

Bedeutung ab der Oper und dem Kon- -

zerte in deutschen Kun tlebeN zukommt,
da kann nur der ermessen, der jahrelang
mitten in diesem Leben gestanden bat. ,,n
der Musik spricht sich daS Wesen de

Teutschen nstlo aus. Wenn Üb

Deutschland noch so elende Tasie bein
brechen, seine Töcht-- r nd Söhne finden
im Geiile lehte Zuflucht bei ihrem Gotte,
der in den Tönen der deutschen Mustk. die

eine nur ihnen ganz verständliche Sprache
spricht. .

In kleinen Residenz, oder Provinz- -

städtn, bis zu 100,0)0 Einwohner sinden

in der Saiion duichschnitllich zwischen

40 und 10 Op::naus!uhrungen statt
Städte bis zu 2C0,000 Einwohnern ha- -

ten mindesten jeden zweiten Tag Oper.
Städte über 000,000 tdaliSe Oper, da
sich in ihnen Oder und Schauspiel schon
aus zwei verickiedene Theater Vertbeiit

Die Thea! haben steis ein voriügliches
Orchester. Die 'ungen Kapellmeister lei

sten in Teutschland eine kulturelle Son- -

dermission. Ihre Arbeit mun man beob

achtet haben, um sie canz würdigen zu

können. Tie Tbeater erkalten Suiven- -

tioncn. on 80.QW bis C00.000 Mark per
Zahr. Selbstverständlich gilt das nur von

den Skadttheatern. Da 5?ofth'at einer

lesidenzstadt mit 80. Einwohner
wild vom Landesfürsien mit 2iQß)0
Mark subventi,irt. Man kann sich

danach ausrechnen, was die Hoftheater der

großen Ncsidenzstudte erhalten. Nur so

ift es möglich, das zahlreiche Solo?.
und Chorpersonal zu erhalten.

Wer niemals in den Betrieb eine mittle- -

ren Hof- - oder Stadttdeaters Einblick ge- -

nommen hat. kann sich keine Vorstellung
machen von der Summe der Geistes- - und

Nervencrbeit, die täglich geleistet wird.
Neben diesen reaclmößiaen Opernvorstel- -

ungen finden die zahlreichen philharmo- -

nischen Konzerte. Kammcrmusikabende und
die eigenen Konzerte der großen Künstler
statt, ffranksurt a. m. X. B. yai rs
große philtarmonifche, 12 Kammermusik
konzerte nebst ca: ,v) bis 40 eparatlon-zcrte- n

in ein Winkrsaison. Wer die

Konzer!nachrich!e,i des Berliner Tageblatt
liest, erhält ein Bild von dem Konzertbe
trieb Deutschlands. Berlin hat sünf

groß: Konzeitfäle, die last täglich beseht

sind, von den kleineren Sälen nicht zu re- -

den. Das sind Alles nur Zahlen. Wie
aber ist das Publikum? Deutschland hat
das ideale Konzertpublikum, denn die

sashionable Welt mackt weder Im Kon
zeit- - noch im Theatersaal Stimmung.
Dort dominirt der itelliciente Zuhörer
aus allen Gesellschaftskreisen, d Musik- -

genießende, der sich ganz der Kunst
dem das Eindringen in das

Kunstwerk eine Mission der eigenen Seele
ist. die er befreien will von Allem, was sie

schwer und Kart in den Niederunaen des
Lebens gedrückt bat. Deutschland und
Oesterreich haben Millisnen. die jm Stil-lc- n

und Berschwieaenen eii'er gemein-same- n

Kirche d Musick angehören, sozu-

sagen Millionen cen Mustkaläubigen.
Dazu kommt die Unzahl wirklich gcbilde-te- r

Tilletanten, die sich, ehe sie eine Oder
oder eine Symphonie anhären, an der
Hand ches Kladierausuges oder der Par-tit-

vorbereiten. Die zahlreichen
und Terzette,

die Vokalchore. Madrigalvcreinigimgen,
die vorziiilichen Tomchöre tt. s. w. seien
nur nebenbei erwähnt. :,

Zu diesem Musikleben tritt die. die

ausschließende, stille Hingabe an
die lyrische und belletristische Dichtkunst.

In den Neunziger Jahre begann auch auf
diesem Gebiete die Revolution, als die

jungen Stürm, sich meldeten die er

Hart. Dehmel. Lilicncron. Hart
leben. Bicrbaum. Hosmanntkal. Johan
nes Schlaf. Arno Holz. Holzam und
die späteren: Morgenstern. Dautkcndev.
Scholz, Salus, Ginzkcy. Rille und wie

sie alle heißen. Eine Gilde von Metern,
wie fit Ulua, tiot hikpolhracht Hai,

s'!,s ,fnt(y ot'i

ll irgend einem tituntst verlassen

Hai. wird jt nach dem Pirat sei

Vj net ,1,,'siNdlichKit und Ueber

snai;np. und nach seinen svü'üqeii Ali

lagen, ,kkr ob toniia. in Konflikt gk

Kittn mit den neuen Berhöttr.ifsea. in

die ihn ba Schicksal (jinpinfldcoricn hat
nr.ft an die et sich erst gewöhne muß.
Wir mü!sm da, w mm gemeinhin
Gewohnheit nennt, lieser ZaN.n und kehr
im n.,turw!?snsckastiicktm Sinne velw

tcn, den ei bildet die ttritNdlage für

ifljidtinf,n i:n Empfinden und Den
ken dk,s Menschen, die sich später on ihm
seil; oder feinen Nachkommen clS eine

im rhsivlog!schen inne bedeutende er

panische Umformung leisen. Ich habe

einen guten Ircund, einen leidenschnsr-liche- n

Biglogen und zugleich künstlerisch

empfindsamen Menschen, der in einer
bielogischen Bersuchsanstalt kör

pcrtiche Umformungen ein Lurcbcn ftu-dir- s,

die er selbst hervorruft, indem er

die Lebknzbcdingungcn dieser Thiere
willkürlich ändert. Er läßt Feuersa-lamand- er

mit dielen hellgelben Haut-si.ch- it

aus schwarzer Erde leben

und zeig! dann, wie diese Thiere nach und

nach ibre Hautfarbe der Erde anpassen
und sckwiirzrr werden. Umgekehrt läßt
er die schwärzer nefsttien aus gelber Erde

Icj.m. "liefe werden dann immer g'Ider,
Sin einfacher, den Naturwissenschaftlern

gut bekannter Veränderungsprozeß. Sein
Ksonderes Versuchskaninchen aber ist der

Groltenclm, der in den Aissern dunkler

vl;!en lebt und blind zu sein scheint. Den

siil er in eine lichtdolle Schare iTffr

ihn so. nach und nach sehend zu

werden, und nimmt ihm schäl, indem
er ihn in seine Nacht zurücklxinnt. wie

der da Aunmlicht. TaZ dauert natür.
Zieh Alle! feine Zeit, denn die Natur ist

langsam in ihrem Werke. Was für
den Sroktenolm gilt, gilt für jeden Cr
girismus und wir tonnen an diesem

Seispiele die Tendenz der 'Natur

erkennen, die Anpassung an gegebene Vcr
Kältnissc. Tas Studium der Natur aber

respektvoll für Alles was in

ihr vor sich geht und hindert uns durch-cu- i

nicht, uns zu den höheren Fragen von

Gott und Religion emporzuschwingen.
Auch der Geist ist natürlich und die Na-t:- 'r

ist geinig. Und Keim der bedeutende
-- rikanische LeKnslchker Ralph Waldo

rine, der übrigens in Deutschland besser

Wannt zu sein scheint als in Amerika
(sein lchies Buch wurde drüben in 200,
000 Exemplaren abgescizN. über ein Ka
Z'iiel schreibt: .Wie der Geist sich den Kör-p- er

aufbaut und wie der Körper dem

Geiste dient." so ist dort diesem Gedanken
aus der Weg zu dem. an unserem,

Erottenolm dargestellten
Prozeß durcbaus nicht so wert. Ter Geist

Gottes ist allgegenwärtig und die Sinne
sind die großen Thore der Wellseele. Wie

mancher von un. aber ändert den Um

ständen nach die Farbe seiner Gesinnung,
wird sehend oder wieder blind, je nach

den zwingenden Verhältnissen, ohne das;

man ihn gerade der Charakterlosigkeit
zeihen kann. Die Energie bleibt sich im-m- cr

gleich und findet schnell neue Wege
' zur Wer die Natur liebt,

verlernt das harte Urtheil. Den Wen-sche- n

aber ist Gelegenheit gegeben, sich

Vieles zum Bewußtsein zu bringen und

deshalb Manches in seinem Zusammen-hang- e

mit Anderem zu begreifen. '
'Das Schicksal hat mich nach Amerika

geworfen, und unwillkürlich frage ich

mich: Wie werde ich alle die neuen Ein-drüc-

verarbeiten, was wird das Ender-gebn- is

all dieser neuen Beeinflussungen
sein? Ich bin kein dlasirter Globe-trotte- r,

der sein Eg durch alle Phasen
einer freiwilligen Wanderschaft unver,
ändert durchzubringen

' bestrebt ist, son-de-

öffne alle Sinne dem neuen Leben.
' lasse es in mich strömen freiwillig und

vorurtheilsks, kurz lasse die Verhältnisse
Macht über mich gewinnen. Aber ich

mir meine Freudens- - und Leidens-geführte-

für die die Anpassung an die

neuen Verhältnisse vielleicht gleichbedeu-ten- d

ist oder war mit äußerlichem Erfolg.
Den suchen ja doch die Weiften und da
bleibt dang keine Wahl. Das Lied Vo-g- el

frisz oder stirb' hat viel tausend Va- -

riantm. Und wenn Einer mit Pathos
ausruft: Sefjt, so bin ich geworden!",
fs heißt daS so diel wie: .Seht, so hat's

, mich bezwungen!"
In diesen, für die Deutschen so schwe-r- n

Zeiten ist es selbstverständlich, daß ein

stftrkes Heimaihsgesühl, ein gekraftigtes
di'lkische? Bewußtsein Einen auch den im

. fremden Lande lebenden Stammesgenof
sen aufmerksamer betrachten läßt, als

"dies für gewöhnlich d ffall ist. Es ist

de Tendenz der Gleichartigen, sich in der

Fremde möglichst auszuweichen, das weiß

jeder, der einmal in neues Land gezogen
ist. Es ist auch ganz natürlich. Vielen

ist das gleichartige, psychische Fludium der

'.Menschen in tex Heimaih ein Hindernis,
sich zu entwickeln. Sie brauchen neuen

Stoff, einen" neuen Nährboden, wie die
'

Nebe, die durch jahrhundertlange Kultur
in nur künstlich gedüngter Erde nicht mehr

den chemischen Anreiz findet, der für sie

Ltbinskdingung ist. Sie fUblett sich wohl

dort, wo sie sich unterscheiden, ' wo ' die

Qmturen ihrer Eigenttrt sich stärker beio-iie- n.

wo diese Eigenart als werthvoll
Interesse, erweckt und gefördert

wird. ' Beim Deutschen trifft dies beson- -,

derz pi. Er ist ein sogenannter Eigen-l'Mdle- r,

sie! mit sich und für sich allein,
?k neigt von Natur aus zur Selbstvcr-n.ittiin-

Dabei ist seine kosmopolitische

Gesinnung ebenso wie fein
Dies und der Eifer, mit

Tok Russktt-Tculm- al von San Sie
ssno wurde, wie aus Kenstaniinopel ge

meldet wurde, von den Türken zerstört.
Ehe das überwältigend: Bild der Kaiser
stadt am Bosporus sich dem staunenden

Auge ossenbart, erblickt der Reisende, den

das Schiff über das Marmarameer nach

Konstantinopel suhlt, landeinwärts zu

seiner Linken eine Steinryramide mit

eiserner Gitterumfriedung und einem klei

aus Innigste unter einauder reibunden
sind. Dasselbe gleiche Ttreben In alle

Ständen, ans allen Gebieten, Man fehe,
wa Deutschland in den letzten Jahrzehn
ten sür Bildunflstä!ten getaiit bat, map
bksu.e seine nnsseiischasilichen Museen
seine ethnographischen Eammlungen und
Bolksmuscen. seine vorzüglichen zovlogi.
schen Gärten, in denen eine ganze Armee
von Gelehrten thätig ist. Der deutsche

elkhrte Tohrn leitet die Station sür
Tiefseeforschung in Neapel und dessen

Sohn Wots Dorrn opferte Zeit und Ver.
mögen sür den Genfer Musiklehr Tal
kroze, der sich sür all die ihm von Teutsch
land geleisteten Dienste jetzt in die Reihe
der Undankbaren stellte und mit Hedl
und Maeterlinck den lächerlichen Protest
unterschrieb. Hobler! Daß sein Name

klingt, ist sein W,r!t, daß er jetzt
schon klingt, ist Deutschlands Werk.

' Dem wissenschastlicki'Ikchnis.bcn Forts-

chritt Deutschland, der Hand in Hand
ging mit seinem enormen wirthschastli
chen Ausschmung, steh! ab al! Ausgleich
da Kunstleben gegenüber, Vo diesem
kann sich der Deutsch - Amerikaner, der

nicht in fortwährendem Konnez mit
einer Heimath lebt, nur schwerlich eine

der Wirklichkeit entsprechende Vorstellung
Macken. Wieder ist e der Bildunaseis
de deutschen Volkes, der hier vorwärt
treibt Die Massen sind es, die sich heran-dränge-

um sich innerlich zu vervoll
kommnen. Ein Fruhlinqssturm des

künstlerischen Empfinden, der in den

neunziger Jahren hereinbrach, lieg die

winterlich starren Ansä!auuiigen in tünft- -

krischen Dingen zusammenbrechen.. ,'!
acrum prangt in goldenen Lettern am

ttebäude der Wiener Sezession, da h

feuriger Geist, die Schranken der

Konvention rücksichtslos durchbrechend,

gegen den Willen einer konservativen
Masse, erbaute. Ver sacrum . r:cs es

aus den Herzen der jungen Dich!, die

gumanden und die tiefnen. chemmisse
de Seelenleben in ihrer Poesie ausleuch- -

ten ließen. Mit wildem Muthe wurden
Altäre gestürzt, ttöken zertrümmert, um

dem primären Fühlen, der unmittelbaren
Anschauung den Weg zu bahnen. Ber
sacrum" tönte eö überall, im Kreise der

Architekten, d Maler. Dichter und Mu- -

ik. Noch war du aumel der elften
Beaeistcrung über die Richard Wagner- -

chen Buhnensopsunaen nicht voruöcr.
noch waren Brahm. Brückn und Hugo
Wolf an der Arbeit, und nicht ganz ge

kannt und gewürdigt. Noch fte'ute man
lich feindlich gegen die ausartenden neuen
deutschen Dichter, noch schüttelte man un

gläubig die Kopse vor den Werken der

sianzösischen Impressionisten, noch hatten
nur Wenige Sinn und Verständnis für
?ie Kraft, die im Grund: d Volksseele

lrohnte: da brach der Lenzmoraen herein,
ein Weckruf ließ die Gemüther erwachen.

ließ sie IN neuem Lichte, in neuem m- -

mande eine neue Wett scraucn. Wer
nicht miterlebt hat. hat' verloren. ,Vcr
sacrum", heiliger Frühling, so klang es

aus den Herzen d Jugend, au der

beute unsere besten Männer herdorgegan
gen sind. Dieses Licht des unmittelbaren
Schauens aber durchsluthete aucy das
Alte und wie aus einem ehrwürdigen
Erabe erstand die von trockenen Philolo
gen gehütete Wett der Antike zu neuem

Leben, Nun ging's ans Schaffen und
ans Sammeln, ans Erklären. Geschrei- -

den und Polcmisiren. Von Ost nach West,
on Nord nach Süd wanderten die Kol- -

lektionen von Gemaloen moderner, M,e,
ster. Zeitschriften wuchsen aus dem Vo,

den unk! brachten Kunde von den Werken

bis inS einsame. Haus eines Dorflehrer
oder Pastors. Das Feuilleton hatte neuen

Nährstoff und die besten Köpfe der Nation

liefertenregelnsäßige' Beiträge. Mit
Muth und Ueberzeugung rangen sie für
die Anerkennung der jungen Talente. Die
Architekten brachen mit dem alten Pnn
z,p her Stilimitation und holten ipre

Inspirationen aus dem Empfinden sür
den Zweck. TaS unstgewerde. v,s vayin
an die Stilformcn d großen franzosis,
chen Perioden gebannt, ließ all den For- -

menkram liegen und nahm Zutlucht zum

unerschöpflichen Formenfchaiz der Natur.
Tort holte sie ihre Anregungen und Gold
schmiede. Medailleure. Möbelsabrikanten
Glasmaler. Kunstschmiede, Bronzearbeit,
Weber ' un- d-

,
Drucker hoben reiche

Schätze, einem unmittelbaren, kunsil
rischen Schauen entsprungen, ans Licht

Toll ging e zu, übertoll. ab bald kam

eine zweite Genratwn, die ruhiger wurde
und heule baut man Häuser in eiü?cy
land besser als irgendwo "in der Welt
Dresden erstanden Künstlerkolonien. Die
Landesfürsten allen voran der geniale
Großherzog von Hessen , Städte, Ge
meindeii beriefen Künstler zum Aus
bau alter, zur Anlage neuer Stadt
theile. Darmstadt Mit einem kunstsinnigen
Fürsten wurde zum Ausgangspunkte jener
großen Bewegung. Dazu kam die große
Gartenstadtbewegung. Junge Kunsthisto
riker schritten an den Ausbau der Kunst
sammlungcn der Provinzialstädte. Daß
Berlin. Dresden und München überreich

sind on Schätzen nimmt nicht Wund,
aber daß kleine Städte wie Mannheim
Creseld. Hagen, Schwerin und hundert
gnderc besucht werden müssen, wenn man
die besten Werke moderner und alter !Ueei

ster des In- - und Auslandes kennen lernen
will, ist eben eine der großen Segnungen
des deutschen Partikularismus. Dazu
kommen die reichen Priveitsammlungen
die sich über das ganze Land erstrecken.

und die einen nicht zu übersehenden
Reichthum aufweisen. Museum nach Mu

ganze Materie rein lrissenfchftlich dar

gestellt war; da galt nur da Objekt, die

Erfahrung, der Lckesatz, die Methode, da

Prinzip.' kurz da Wissenschasiliche; nichktz

oder nur wenig galt der Name der Au-stel- l.

Um diese Centrum lagen die

Plätze der Industrie, die sich so von selbst

in FzchkiN'ppcn theilen muhten. Kam
dann eine Kommission z, B. für Bauwe-sen.'u-

alle aus diesem lHetu gemachten
srsrtschritte zu sludircn. so konnte si, sich

In Centrum die rein wissenschaftlicben Er
sahrungen sammeln, und im Umkreise

dann die Erzeugnisse der Industrie, die

eben zum Bauwesen gehörten, die Preise,
die Konkurrenzen usw, kennen lernen.
Diese Auistellung behält für die BolkS

Hygiene in aller Lukunst Bedeutung. Sie
brachte zum Bewußtsein wa e heißt

Laudesfllrsorge". Cine Pilgerfahrt
wie sie selten wohl zu sehen war.

Vom Minister bis zum kleinsten Schul-lchr-

versäumte c keiner, die Ausstellung
zu besuchen. Durch set Monate dran,
gen Zag sür Tag schon um acht Uhr
Morgen die nach Hunderten zahlenden

Angehörigen der verschiedenen Fackigrup-pen- .

die au allen Theilen Teutschland
kamen, mit ihren Führern durch die Thore
der Ausstellung, um di spät Abend sich

dem Studium hinzugeben. Aerzte.
Verwaliungsbeamte. Stati-stike- r.

Architekten, Techniker. Bergbau,
Landwirthe. Industrielle aller Art. alle

Facharbeiterverbnnde. jeder einer, noch so

leicht zu übersehender Branche Angehörige,
konnten in Bezug auf die Hngiene im ei

genen Fach etwa lernen. Schaarenweise
kam die Pudircnde Jugend mit ihrern
Lehrern und Professoren. Hunderttau-scnd- e

kamen in heißer Sommerzeit, um

Tag für Tag zu erkorschen, zu notiren, um

den Hunderttausenden. denen zu kommen

nicht vergönnt war. Bericht erstatten zu

können. Bon neun Uhr früh dii spat in

den Abend hinein dauerten die Vorträge
und Sitzungen in den großen Vortrag-räum-

Redner auf Redner folgte und

legte das Material seiner jahrelangen
Erfahrungen den Zuhörern zur Kritik

dor. Sechs Monate lang waren autag- -

lich stundenlange Diskussionen zu hören

über die Tbemen. die Kongrcßthcilnehmer
auswarfen. Wer die Ausdauer hatte,
einen Bruchtheil des Gebotenen zu ver--

folgen, ging cheris reich belehrt wie tief

berührt von dem sachlicben Crnn. mit dem

hie? gearbeitet wurde, heim. Hier konnte

man die Intelligenz und die Ausdauer,
mit der der Teutsche arbeitet, beobachten

bier konnte man seine herrliche Sachliche

keit. Nüchternheit, kurz seine Verstandes
seite kennen lernen, sein Sozial- - und Ver

anterortlichkeitsgefuhl. Diese Aussieuung
war ein großer Dithyrambus auf den

Muth des Teutschen z. innerer vrd
nung und Oekonomie, bcn Grundpfeilern
der Selbstverwaltung.

Hier konnte man auch das Sportleben
kennen lernen, das aber ebenfalls unter
wissenfckafilichkr Kontrolle stand. ,,m
Sportlaboratorium wurden rr.it feinsten

Instrumenten die Messungen vorgenom- -

men an den Heizen, den Lungen und
sonstigen Organen der Leichtathletik,
Nicht allein der Rekord war da Ziel,

fondern die Forschung nach den Grenzen
der Leistung im physiologischen Sinn, um

die etwaigen Schädigungen des Orgarns
mus als Folge von Ueberanstrengung auf
zudecken. Die Sportbewegung hat in

DeuiMand einen gewaltigen Aufschwung
genommen. Tennis, Fußbau, Hocket,

und vor allem der leidenschaftliche Fünf.
kämpf. Lauf. Sprung und Stoß, alle die

Spiele haben die Jugend hmausgelockt ins
Feld und heute haben wir in Teutschland
ein Sportjrainmg unier der Jugend, der

die Sportsleute aller . Lander überzeugt.
wie' Deutschland auch auf diesem Gebiete

mit Riesenschritten vorwärts geht. Im
Wintersport. Eislauf. Eishockey. Rodel,
Bob usw. nimmt Deutschland führende

Stellung ein. Die Studenten-Verbindu-

gen schließen sich der Bewegung an und
der große akademische Sportbund breitet
sich bereits üb die stebenundzwanzig un,
versttätz-Städt- e Deutschlands aus. Die
Militärbehörden führten den Fünfkampf
bei den Mannschastc ein und heute kann

man ganze Bataillone sich an den Olrnn- -

pischen Spielen belhemaen seyen. vn
ziersriegen wurden gebildet und die Prin
zen Friedrich nd Sigismund von Preu
ßen zählen au den besten Läufern Deutsch

lands und brachten als Mitglieder de

B. S. C. zahlreiche Preise ein. Berlin
baute mit einem Kostenaufwands von drei

Millionen Mark da erste Stadion, da

mitten in die Gkünewald Rennbahn ein

gelagert wurde. Eine einheitliche, alle

Sportverbände umsassende Organisation
ist eingeleitet. Die kleinste Stadt, ja jeder

Markiflecken und jedes Dorf haben heute

ihren.Sportplatz sii Rastnspiele. und die

Jugend hat da Kneipen und Bieririnksn
erlernt. Der Alkoholgenuß unter der

udirenden Jugend hat rapid abaenom
men. Die Pfadfinderbewegung ist zur

populärsten Bewegung geworden. Giemz

zeitig hat eine Bewegung der ästhetischen
Körverkuliur eingesetzt, als deren vor

nehmste Repräsentantin die Elisabeth
Tuncan Schule in Darmstadt bezeichnet

wird. Bor 30 Jahren w Berlin gegrün,
det. berief sie IM der Großhcrzog von

Hessen nach Darmstadt. Dort wurde ihr
auf aroßherzoglichem Gelände ein berrli
ches Heim erbaut. An die dreiviertel Mil,

1

!.

nen Kirchlem daneben. Das Toppclkreuz
mit dem schräg gestellten unteren Oucr-balle- n

verräth ihm, daß da Gebäude
russischem Gottesdienst geweilt ist. Er
fragt nach dem Namen der nahen Ort
schaft; man antwortet ihm: San Stcfano.
Er hat das im Jahre 1808 errichtete
Tcnkmal der im Türkcnkriege von 1877

'78 gefallenen russischen Krieger vor
sich. Wie muß dies Zcichm auf die

wirken? Dreifach verflucht ist

ihnen in diesen Tagen der nationalen und
religiösen Erhebung der Name San Site r
fano. Tort war das russische Haupt- - i
Quartier, dort wurde den Türken der
Friede ausgenöthigt, während das Russen-He- er

vor Konstantinopel stand, dort wurde
in nächster Nähe ihrer Hauptstadt das
Monument von ihrer Zeilen Schande

dort sah der Balkankrieg. als es
um ZsAatald'cha ging, die grausigsten
Scenen des Massensterbens der on Cho
lera erkrankten Soldaten. Verhängnis-vo- ll

eingeqraben in die Tafeln der türki
sckeg Geichichte ist der Name des freund
lichen Ortes, wo man aus hübschen Land-Häuse-

wohlhabender Bürg und frem,
der Einwohner Konstantinopels über daß
sanfte Gestade und die blauen Bosporus
wogen blickt. Niemals aber ,hat sich so

sehr wie jekt der türkischen Herzen die

empörende Empfindung bemächtigt, daß .

das Denkmal mit der russischen Jnschrist
wie ein Hohn dasteht auf ihre Nation und
thren Glauben.
Kommt Aklc, kommt, legt H,!,,!, an, Männer und

1S'MX
iCreiit daz (MmCiücI i? hi

Tie ?.1!i.icnt ei!,! Kein Sin Kiew' ans btm
anbetn! !

Niedergerissen mußte e werden an des , - 1
Tage, da der heilige Kriez klürt wurdc." .iDas russische Doppelkreuz sauk hinab von
seiner Hohe in den Schutt. ,Auf der Aja s
Sofia wolltet Ihr es auspflanzen? Seht K

da, vernichbt und geschändet liegt e am
Boden, nicht weil es ein Kreu, ist. ton. i
dern weil es Euer Kreuz, daö Kreu, der
Russe, ist! Und wenn an der Newa,
wenn in Euren heiligen Stätten zu Kiew
und Moskau. Euer Wuthschrei erschallt,
dann wollen wir jubeln, daß wir so gut
Euch getroffen haben. Ein Symbol wurde
in San Stesans vom Erdboden vtilgt,ein Symbol der russischen Keilen, an
denen die Türkei schmachtete. Vorbei sind
die Zeiten der Angst und Erniedrigung
vor Rußland und seinen Freunde,
Flammende Begeisterung hat sie ausge
lösch!. San Stesano war inmal. Da
vsmanische Volk und seine Glaubtnsze
noffcn wollen diesen Namen räche.z u deuten, ja zu erschöpfen.

)


